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„Sie stecken also bereits mitten in der Bewerbungsphase. Das 
ist ja eine tolle Fallstudie für uns“, sage ich zum Teilnehmer ei-
nes Karriereseminars und erkundige mich, wie er vorgeht. 
„Nun, ganz normal“, antwortet er. „Einige Firmen kenne ich 
vom Hörensagen oder von Karrieremessen, oder weil wir de-
ren Kunden sind. Bei denen schaue ich mich auf der Home-
page um, darüber hinaus stöbere ich in Stellenbörsen und ha-
be meinen Lebenslauf aufpoliert. Und wenn ich was Interes-
santes sehe, dann bewerbe ich mich, ganz einfach.“ Im Raum 
hie und da Nicken. Doch das Herunterrattern von einem so of-
fensichtlichen Ablauf reißt niemanden vom Hocker. „Und, wa-
ren Sie erfolgreich?“, bohre ich nach. „Ich habe 35 Bewerbun-
gen abgeschickt und bisher nur eine einzige Einladung zum 
Vorstellungsgespräch erhalten. Dabei ist aber kein Angebot 
rausgekommen.“ 

Was der Teilnehmer hier erzählt, ist in der Tat der Standard-
ablauf, um sich zu bewerben. Und auch der Hauptgrund, wa-
rum es bei vielen Absolventen so lange dauert, bis sie eine 
Stelle angeboten bekommen. Es liegt meist nicht am Fachwis-
sen, auch nicht an den Bewerbungsunterlagen, sondern dem 
simplen ökonomischen Grundsatz von Angebot und Nachfra-
ge. Wer Standardwege wählt, ist dort nicht alleine unterwegs. 
Und dort, wo viele Leute unterwegs sind, ist es schwieriger he-
rauszustechen. 

 „Ich weiß nicht so recht, was soll ich denn sonst noch tun?“, 
meint der Teilnehmer dazu. 

Bei der Stellensuche verfallen wir in Automatismen: Wir be-
werben uns bei Arbeitgebern, die uns bekannt vorkommen, an 
Orten, die wir kennen oder von denen bekannt ist, dass sie at-
traktiv sind. Wir beschränken uns auf Tätigkeiten, von denen 
wir wissen, dass wir sie können – nach der Promotion ist dies 
eben die Forschung. Und genau das sind die drei Dimensio-
nen, mit denen wir uns das Leben erleichtern können: Wir 
könnten kleinere Organisationen suchen, weniger bekannte 
Orte nicht ausschließen und die ganze Bandbreite an Stellen, 
für die wir einsetzbar wären, kennenlernen. Wenn Sie bei Ih-
ren Bewerbungen nicht weiterkommen, dann schauen Sie, wo 
Sie am besten ansetzen können. Wenn Sie dann beispielswei-
se nach einem eingehenden Blick in Ihr Innenleben feststellen, 
dass Sie nicht fernab der Metropolen leben können und dass 
Sie tatsächlich nur in der Forschung glücklich sind, dann bleibt 
Ihnen immer noch die Stellschraube, sich bei den kleineren Fir-
men umzusehen. 
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